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ber 65 lıegt doch ohl daran, da{fß WIT mehr Berufene 1mM alten,
buchstäblichen Sıinn erhalten, also Missionare, die nıcht blof des-

arbeıten, weıl c5S U einmal ihr Beruf ist, sondern des-
9 we1l sS1e VO Herrn der Ernte beruten un deswegen VO  —

ihrer Aufgabe besessen sınd. Im besonderen dürfte daran liegen,
solche Missionare in unseIcn gefahrlıchen un kritischen Zeıten
bekommen. „Bitten WITr also den Herrn der Ernte, da{fß Arbeiter
in se1ne Ernte sende“, Ww1e SE Bonitatius un Franz Xaver SC-
sandt hat Im Kampf der Geister wird der dieg menschlich g_.
sehen autf der Seıte se1nN, auf der die tiefere Gläubigkeit, die
heißere Liebe, die intensiıvere Strahlungskraft un: als Vorbedin-
Sun$s für 1eSs alles die machtigere un! höhere Berufung ist nıcht
auf jener,; auf welcher dıe Organisation, die Methode un: die
Technik 1m Vordergrund steht IDITG entscheidenden Kämpfe spiıelen
sıch immer L1LUT in wenıgen Greistern ab Mit den Entscheidungen
1ın diesen tallen dıe Entscheidungen 1ın den Massen. Fehlen uns

die Berufungen, deren JIräager ihren Aulftrag durch un durch erns
nehmen un: ıs in alle Tiefe begreifen, werden WITF, WI1eEe 1945
auf einer Tagung eın protestantischer Akademiker erklärte, „e1Ines
Lages den Objekten oder ÖOpfern einer staärkeren atheistischen
und widerchristlichen 1ssıon “ gehoren. Im besonderen brauchen
WIT mochte ich meınen, vielleicht allerdings 1LLUT menschlıch
meınen, da ott ja se1ıne eigenen, unbegreiflichen Wege hat in
den großen Veraänderungen, Sturmen un Entscheidungen dieser
eıt den einen oder anderen SANzZ großen Berufenen, der alles
wendet, WIT dıesen nıcht bıtten können.

BASILISSA HURTGEN OSB, HERSTELLE
ANZ N)

Eines der großen aktuellen Probleme der 1ssıon ist die Gestaltung
der Liturgie für die euchristen. Es wırd heute viel darüber g..
schrieben un! gesprochen, weiıl INa  — mehr un mehr erkennt, da{fß
die altgewohnte Praxis unhaltbar ist, da S1e wen1g der Mentalıtaät
der Naturvölker entspricht.
Wesentlich anders als eım abendländischen Christen eıt
ist bei den Nichtchristen Afrikas, Indıens, Indonesiens und ande-
EOGT Gebiete dıe Art un Weise, WwW1€e S1Ce sich Gottesdienst bete1-
lıgen; c5 ist eine eilnahme des SaANZCNH enschen, miıt eıb un:
Seele Der Nichtchrist kennt ın seinen kultischen Feıern nıicht das
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lange Stehen, Knien, Sıtzen im stillen innerlichen Gebet, bei dem
der Körper SAanNz in uhe bleibt1 Bej ıhm ist alles Handlung, Be-
WECSUNS Beten ist für ihn eın JTaun,; Agleren, Ja, weitgehend Tanz
Von den Negern hat eın Kenner gesagt: Sie „tanzen ihre eli-
g10N ” S1e ott Regen bıtten oder ]ück auf der Jagd
un: 1m Krieg, ob S1e eın Opfer darbringen oder den Rıitus der
Jugendweihe vollziehen: alles ist Von Tanz begleitet, 1mM Tanz a uS$s-

gesagt un „geahmt  «“ hne iıh ist eın kultischer Akt Sar nıcht
vorstellbar. Ir'rıtt der Heide ZU Christentum über, mu
nach der biısherigen Missionspraxis mıt allem Gewohnten
brechen, mıt relig10sen Formen, die für iın das Selbstverständliche,
seiner Natur Eintsprechende sınd. Man mulfß sıch klarmachen, wel-
chen Verzicht das bedeutet
Kann 1er eine Wandlung geschaffen werden und 1n welcher Form?
In welcher Weise könnte INa  — den Heiden den Übertritt ZUuU
Glauben erleichtern un damıit zugleich die Missionierung tör-
dern”? Sollte INan versuchen, heidnische Kultformen 1in einem >
wissen Umfange © Y S1e WEeNN CS notwendig
ist S 1 e T“ verchristlichen, „taufen“, „durchgnaden“ 4
der ware erwagen, C Sanz Aaus dem Bereich des Christen-
tums kommende Formen einzuführen unter weıtgehender An-
PASSUNS die Mentalıität der Bekehrten?”
i1ne generelle Entscheidung treffen, ist ohl schwierig; mufß-
ten eits die okalen Umstände berücksichtigt werden, eur-
teilen, ob die jeweiligen heidnischen Formen eıne Assımilation
Jassen, oder ob CcCue geschaffen werden mussen. Gewiß dürite
nıcht ein für allemal unmöglıch se1in, Cue Wege suchen und
finden: enn auch dem Christentum ist der sakrale Tanz nıcht
fremd, WCNnNn auch in unseren Tagen bis auf ein sehr geringes
Mafß verschwunden ist
Jedoch wırd heute ın manchen Kreisen das Interesse relıg1ösen
Tanz wıieder ICS In einem Frauenkloster fehlt seıt einıgen

Wohl gıbt auch besonders 1n den Religionen des Ostens das Beten
In vollkommener uhe des Körpers, jedoch nıcht innerhalb des Gemeinschafts-
kultes; vielmehr handelt sıch dabei die subjektive Versenkung des e1N-
zelnen. Vgl dazu Ohm, uhe Frömmigkeit. In Arbeitsgemeinsch.
Forschung Landes Nordrhein-Westf. Geisteswissenschaften. Opladen-Köln
1955
> Ohm, Stammesreligionen 1772 sudl T anganyika-Territorium. Opladen-
öln 1953, 5,
3 Vgl d Mau-Mau, das warnende Zeichen. In ZMR 39, 1955, 305

Ohm, Ruhe Frömmigkeit,
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Jahren nıcht Versuchen, ıhn NEeCUu beleben. KEs geht dabe!i nıcht
einen Tanz innerhalb des kirchlichen Gottesdienstes, sondern
die Auszeichnung der klösterlichen Familienfeste durch dıe Dar-

stellung elınes lıturgischen Textes oder eines Psalmes 1m Tanz Sınd
diese Feiern auch nıcht eigentlıch 1a1lr Rie, sınd S1e doch viel-
fach VO  } ihr inspırıert. In dem Maße, 1n dem die Gemeinschaft
VO  - der taglıchen Opferfeier und dem monastischen Opus De: e..

fullt, geformt und umgewandelt wird, wachst das Bedürfnis, dem
Gottlichen, das S1e dort empfängt, 1n ihrem SaAaNzZCH Sein und Leben
Ausdruck verleihen Im Kloster ıst ja nıchts profan; Ww1e€e dıe
Regel des heilıgen Mönchsvaters Benediktus lehrt, ist 1m „Hause
Gottes“ alles „geweiht”.
Für die Aaus dem Gleichmaflß der Tage herausgehobenen Feste gilt
das 1in besonderer Weise Sie sollen WenNnn auch außerhalb des
kirchlichen Raumes gestaltet ein Nachhall der christlichen ult-
feijer se1in. Im Kulte verwurzelt und Aaus ihm gespeıst un geformt,
werden S1eE ann 1m Vollsinn des Wortes „Para-Liturgie“, „Neben-
Litüurgie ; un!: WI1IE S1E selbst Aaus dem ult erwachsen sınd
führen S1e wıederum die fejernde (Gremeinschaft immer mehr ZUT
kultischen Liturgie hin, indem S1e durch schlichte, anschauliche Dar-
stellung dieses oder jenes Gedankens Aaus dem großen Reichtum
der Liturgie das erständnıis für sS1e erschließen und damıt VCOCI-
tiefte und freudigere Anteilnahme ihr wecken.
Aus der inneren Verbindung des SanNzZeCh klösterlichen Lebens mıt
dem taglıchen sacrıfıcıum un!: officıum erg1ibt sich leicht die Wahl
des TIThemas ZUT Gestaltung der einzelnen Heijlern. Eıs gibt für Inhalt
und orm eıine Vielfalt der Möglichkeiten; in diesem Zusammen-
hang se1 NUur jener TI'ypus genannt, der jer VOLI allem Von Belang
se1n dürfte, weiıl in besonderer Weıse AUSs der Liturgie erwachst
und als Para-Liturgie gelten darf die Darstellung lıturgischer
Gesänge (Hymnen, Öden, Psalmen, Cantica GIC:: bald ın late1-
nıscher, bald iın deutscher Sprache) in der orm des Tanzes. Das
Aaus Gebet und Meditation erwachsende Verständnis der heiligen
Lieder, die immer tiefere Erkenntnis ihres christologischen un
ekklesiologischen Gehaltes, dıe Freude, die ma  $ aus ihnen STEIS
aufs CUue empfängt, machen s$1e 1in vorzüglicher Weise geeignet,
den Festfeiern einen tiefen Inhalt geben. iıcht 11UTr gesprochen
3 Vgl Ohm, Die Gebetsgebärden der Völker IS Ghristentum. Leiden
1948, 398 unten.

Vgl hierzu Hürtegen; Festgestaltung AU$S dem Geist der Liturgie. In
Liturgie Mönchtum Laacher Hefte, Folge, AVI, 1955, 17—99
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un!9 sondern bildhaft-anschaulich 1n einem Weihetanz
dargestellt, enttalten S1e dıe FKülle ihres reichen Sinngehaltes.
Eın Abbild, eiıne „Nachahmung‘” des himmlischen Tanzes (wıe
e1m heiligen Johannes Chrysostomus heißt % wollen jene keigen
sSeIN. Vor allem sınd S1Ce Lobpreıs un! Anbetung Gottes, dem nıcht
1Ur die Spielerinnen, sondern die klösterliche Familie voll
ank und Freude eLwas VO  —$ dem zurückschenkt, Was sS1Ce 1m ult
VO  e} seiner ute empfangen hat Zugleich aber erheben un:
freuen die kReigen auch die Gemeinschaft un! führen S1e tiefer in
das Verständnis der Liturgie un tiefer in das Leben Gottes hıneın.
Die choreographische Darstellung diıeser Texte ist nıcht immer
leicht. Es geht be1 dieser Art VO  - Tanz ja nıcht darum, eın histo-
risches Kreigni1s wiederhinzustellen oder eiıne dramatische Handlung
vorzutragen, W1€e das andernorts heute mehrfach versucht wWITd.
Vielmehr sınd c5 die Worte, Bilder, Gedanken der heiligen Texte,
die durch entsprechende Gesten veranschaulicht werden. Iräger der
Idee ist immer der Logos; die Gebärde c  AmMalt den Inhalt der
Worte und verleiht ıhm bildhaft-konkreten Ausdruck. Dabei ist
die Auswahl der Gesten VO  e entscheidender Bedeutung. Mit der
schönen Bewegung allein ist C nıcht getan; der Ianz soll Ge
bet se1ın, un das eiblich Sıchtbare mMu der Ausdruck innerer
Schau werden. Echter Tanz ist „Ek-stase”, Heraustreten AaUus dem
eigenen Selbst, damıit eın anderer, Gott, eintreten annn 1ın das
Gefäß des Leı1bes, der ıhm diıenen ıll Das Pneuma schafft sıch in
der Gebärde des Körpers se1ine orm Was Rahner VO  e} der
SaAanNZCNHN Ekklesia schreibt, gılt auch VO  e} ihren einzelnen Gliedern:
Sie werden „schon VO  — den JT anzschritten, deren Rhythmus das
heilıge Pneuma angıbt” ®. Das aber erfordert letzte Hıngabe des
Persönlichen, WI1IE auch das Sıch-Kinfugen jedes einzelnen in die
Gemeinschaft der Miıttänzer, dıe Anpassung as Ganze, bereit-
willige Selbstaufgabe verlangt. „Die Hingabe eine höhere
Macht, das Einordnen der eigenen Bewegung in dıe Bewegung des
Ganzen, das ist C5, W as dem Tanze seinen relig10sen harakter
gibt und ıh einem (sottesdienst werden Laßt“
Gretanzt wıird also das Wort der heiligen JTexte vorwıegend der
Psalmen und as, Was enthalt: Freude un Jubel, Kampf un!
Gefahr, Flehen, Abwehr, Anbetung, Hıingabe, ank un Bitte
Manche Verse sınd bildhaft, daß sich leicht die entsprechende

Joh Chrysostomus, 2dı Dominum, Hom
Rahner, Der spielende Mensch 1952,

Q Va der Leeuw, In dem Himmel ast Cın Tanz. 0,
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orm für die Darstellung findet, beispielsweıse das Schutzhinden
unfier Gottes Flügeln (Ps 90); das Sıch- Verbergen un: Fliehen VOI

dem Auge des Herrn (Ps 138); das Heranruücken des feindlichen
Heerlagers un seıne Niederlage durch die Kraft des Gebetes
(Ps 26); das VO Gegner Bedrängtwerden „WwI1e VO  e einem Bienen-
schwarm“ (Ps 117) Jedoch verlangen eben solche dramatischen
Stellen eıne besondere Maßhaltung un! dürfen nıcht realistisch
un! naturalıstisch dargestellt se1N; der Gestus dartf 11UT andeuten.
Zumeiıst siınd aber gerade diıe schonsten Verse mıt dem tiefsten
Sinngehalt Sanz innerlich un: beschaulich un wenı1g bildhalft,
da{fß INn  —_ sıch iıhre Gestaltung sechr muhen mu Als eın Be1-
spıel unter vielen se1 ıer auf die Worte Aaus Psalm 26 hingewiesen:
ıbı dıxıt COT MEU EXquısrVLb fe facıes MEA; facıem LUAM, Do-
MNE, requıram 6S spricht meın Herz dir suche dich!

suche, Herr, eın Angesicht”. Feıne, kleine un: gehaltene Be-
können allein dieses „Suchen“ un die Erfüllung 1ın der

„Schat
Dem sakralen Tanz geziemen eıne SCINCSSCHNC Haltung un eın
ruhiges (rebärdenspiel. Auf die Beseeltheıt des Ausdrucks kommt

in hohem Mafße So sınd CcS neben dem beschwingten, aber
feierlichen Schreiten vorzüglıch die Gebärden der Hände, dıe
„sprechen” mussen. Mogen dıe Gesten auch Sanz verhalten bleiben,
S1e. mussen doch jede Nuance des nhalts klar ausdrücken. Letzt-
lich beseelt un durchleuchtet wırd alles VO Ausdruck des Ge-
sıchtes, das lebendig un! doch voll innerer Ruhe, gesammelt un
gelost zugleich se1ın mufß Aus ıhm muß der betende Mensch
sprechen.
Dem Leser einen konkreten Eindruck VO  — dıesen Reigen VCI-

mitteln, ist mıt Worten allein aum möglıch. Text, Melodie und
Gestus biılden eine vollkommene Einheıit, die mıt Ohr und Auge
zugleıch aufgenommen werden mu Wır können NUr versuchen,
mıt der Beschreibung einzelner besonders bezeichnender Gebaärden,
dıie WIT Aaus der Fulle der Möglichkeiten herausgreifen, einen be-
grenzten Eindruck geben.
1ne schöne, ausdrucksvolle Gebetsgeste ist dıe VO  $ den
Katakombenbildern her bekannte Orante: die erhobenen, weıt SC>-
breiteten Arme. Dräangendes, flehendes Beten annn durch ste1l Z
Himmel ausgestreckte Arme ausgedrückt werden. Das Bedecken
des Gesichtes mıt der Hand, Abwenden des Kopfes un: ber-
körpers 1n geneigter Haltung oder tiefes Niederkauern mıt BC>
senktem Haupt können eın Gestus der Angst, des Fliehens, des
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Sıch- Verbergens se1n (etwa den Versen AaUuUs Psalm 135 Quo 100
shiırıtu IUO „Wohin sollt’ ich VOT deinem Anhauch

fliehn Das Knien miıt weıt ZUT Seite erhobenen Armen un
ZU Himmel gerichtetem Blick annn ergriffenes Staunen, Bewunde-
runs göttlicher Große und Majestät ZU. Ausdruck bringen. Eıne
Segensgebäarde alst sıch eitwa solcherart darstellen: Die Darstelle-
riınnen formen dıe Hände „Schalen“ und heben S1Ce hoch 9
gleichsam den degen VO droben aufzufangen; die Hände
Jangsam senkend, „gielben“ S1E den degen ber das Haupt einer
Knıenden, die ıhn, ehrfürchtig geneıgt, mıt geöffneten Handen auf-
nımmt. ber der Brust gekreuzte Hande bei leichter Neigung
VO  $ Kopf und Oberkörper (im Stehen oder 1m Knien) sinnbilden
eine Haltung der Hingabe und der Anbetung. Weıte Armbewe-
SUNSCH hoch ber dem Kopf drücken Freude und Jubel aus Hande,
eım Schreiten WI1E gefüllte Schalen VOT der Brust gehalten, eignen
sıch ZUTI Darstellung eines Opferganges (z in Ps 26 :G 1rcur0n et
ımmolavı ın tabernaculo C1IUS hostiam vocıferationıs „ I schreite
hin und bringe dar 1n seinem elt das Opfer des Lobes”)
Keine der Bewegungen und Gebärden jedoch ıst eindeutig fest-
gelegt als Ausdruck eines einzigen bestimmten Gedankens, eines
(refühls, einer Stimmung; die Gesten sınd nıcht erstarrtie „Formen-
sprache“ oder „Zeichensprache”. eın nuancıert ausgeführt, annn
das Zusammenschlagen der Haände, das Ausbreiten der AÄrme, das
Neigen des Hauptes vielerleı Wesentlich ist, da{fß die
Gebärde des Tanzes die Tiefe des Wortes enthüllt, den hinter-
gründiıgen Gehalt bildhaft deutet und dadurch Weg ZUT ıinneren
Schau wird.
Wo dem Sinngehalt des Textes entspricht, halten die Spıielerin-
Nnen bisweilen Kräanze, Girlanden (Ps 26; 1173 gruüne und blühende
Zweige (Hymnus: Zesu, LOTONA VLr ZINUM **) oder brennende ata-
kombenlampen (Hymnus Splendor aLernae glorıae *”) ın den
Haänden, jedoch nıcht während des SAaNZCH Reigens, weiıl dadurch
die natürlichen Bewegungen sehr gehemmt wuürden. Es mu iın
solchen Fallen eine harmonisch iın das (Granze eingebaute Möglıch-
keit geschaffen se1ın, Kranz oder iıcht zeıtweılıg aus der and
geben un etwa einer anderen Stelle nochmals aufzunehmen.
Auch der Autbau eines solchen Tanzes aßt sıch in manniıgfaltiger
Weise varılıeren. Nehmen WITL einmal den 138 Psalm Man annn
mıt Vers begınnen uncd den ext in ununterbrochener Reihenfolge

Vesper- Ü, Landeshymn. aus Jungfrauenofüz.; TECU, Mon.
Laudeshymn. Montag; Brev. Mon.
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darstellen. Nun bilden aber die Verse 18, und den Introitus
Feste der Auferstehung des Herrn: Resurrexı et adhuc eCcum

SUM , alleluJa; posunrstı supDer LuUaAM, allelu7a; miırabılıs
facta est scıentia IuUG, allelu97a, alleluja A bın auferstanden
und 1U  —$ Sanz bei dır, alleluja; du hast deıne and auf mıch SC-Jegt, alleluja; wunderbar ist deine Gnosis, alleluja, alleluja“. Da-
durch erhalt der Psalm einen osterlichen Charakter, und in
dieser Sicht, die ber den bloßen Literalsiınn hinausgeht, wurde

dargestellt. Die genannten Verse wurden dabei herausgehoben
nach Art einer Antiphon, die den Psalm umrahmte und auch inner-
halb einıgen Stellen wıederkehrte. Als Symbol des Paschasiegesstand eın emmenkreuz 1n der Miıtte des 5Spiel-Raumes. Die tanze-
rische Darstellung des Resurrex:1 versuchte die Auferstehung Aaus
dem ode ZU Ausdruck bringen. Be  1m Psalm wurde
der letzte Vers: Domuine, salvum fac „Herr, schenke dem
Könige Heil“ iın ahnlicher Weise als Antiıphon verwandt.
Obwohl die Grundlage der Tänze das SCSUNSECENEC %1 ist, kommt
doch bisweilen die musikalische Begleitung eLwAas mehr ZUT Gel-
tung So ann dem Beginn der Verse ein kurzes Vorspiel n_
gehen, dessen Motiv das Wesentliche des Textes melodisch ZUuU
Ausdruck bringt; ın gleicher Weise annn als Ausklang eın Nach-
spıel folgen. Mehrfach wurde der Psalm passenden Stellen
auch durch kurze Ziwischenspiele unterbrochen. Diese haben aber
keineswegs einen Selbstzweck, weder musikalisch noch tanzerisch.
Der Logos behält auch l1er die Führung. Sie wachsen organısch
Aaus dem ext heraus un dienen dazu, den stimmungsgemäßenGehalt der vorangehenden Verse vertiefen und ausklingenlassen. Da bietet sıch annn Gelegenheit, einer freudigenStimmung in beschwingtem Schreiten und den entsprechenden(resten der AÄArme un Hände Ausdruck geben, auch einmal eine
Prozession etwa mıt Lichtern oder Zweigen gestalten.
Niederknien, Sıch-Neigen, das Kinander-Begegnen mehrerer Grup-
PCNH Von Spielerinnen bringen einen wirkungsvollen Wechsel.
Miıt der Freude solch taänzerischer Formung eıner Idee wachst
Von selbst auch die Fülle der Möglichkeiten ZUFT Gestaltung. Nie
aber dartft dabei der sakrale Charakter des Tanzes außer ach  A
gelassen werden: bleibt auch 1er STtEeTis Gebet
Diese Bemühungen den heiligen Tanz un seine Einbeziehung
in das Leben einer klösterlichen (Gremeinschaft auch ter noch
Versuch und eın Tasten nach einer guültigen orm vermogen
vielleicht eine Anregung geben, einen Weg anzudeuten
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für die Praxıs in den Missionsläandern. jeviel einfacher lıegen
dıe Dinge dort 1M Vergleich ZU Abendland! Diese Menschen sıiınd
och weithın sofern S1e nıcht bereits VO  - der westlichen Kultur
bedroht oder verdorben sınd 1n ursprünglich-naturhafter Weıse
eıne leib-seelische Einheit, und der Ianz stellt noch einen wesent-
lichen Faktor iıhres Gesamtlebens dar Es fiinden sıch Ausdrucks-
formen VOT Gebetsgebarden, Haltungen, Bewegungen dıe
keiner Deutung bedürfen, da s1e uralter TIradıition entstammen un
allgemeın verstanden werden.
So könnte vielleicht be1 besonderen Anlässen, be1 der Eheschließung

ahnliıchen Gelegenheıiten, der Tanz in irgendeiner orm e1in-
bezogen werden. Spielt C doch beiı Feiern solcher Art 1im Zusam-
menhang mıt den heidnischen Familien- und Sippenfesten eıne
große Rolle Mit dem richtigen Verständnıis un unter Zzu An-
leıtung un Führung konnte da ohl manches übernommen WCI-

den, weniıgstens prinzıpiell, WECNNN auch in abgewandelter orm
An kirchlichen Festen (Kirchweihe, Patrozinium a.) könnte eben-
falls dıe Gemeinde relig10sen Taäanzen außerhal der kultischen
Liturgie versammelt werden. Solche Feierstunden festigen das
Band der Einheıt und Liebe zwiıischen derGemeinde un ıhremPriester.
Selbst 1mM ult dürfte sich manche Gelegenheıit bıeten, einen der
heilıgen Handlung würdıgen weiıhevollen „Reigen” innerhalb der
liturgischen Feier gestalten, beim ÖOpfergang: Eın feierliches
Schreiten der Glaäubigen durch das Kirchenschiff, jeder mıt seiner
abe in den Händen, eın Umschreıiten des Altares, das Niederlegen
der Opfergabe un das geordnete, ruhige An-den-Platz-Gehen.
Ahnlich ließe sıch der Kommunıiongang denken. Das ware nıcht
LANZ. 1m üblichen Sinne des Wortes, und doch ware 65 Tanz,
eilive Tanz, den sıcher VO  e kirchlicher Seıite nıchts ein-

zuwenden ware un der das Herz der Neuchristen entzückte, da
ihnen das Tanzen NU:  — einmal 1m Blute lıegt 1evıel mehr ohl
zoge S1E der Gottesdienst annn an! Und darın lage nıchts Verkehr-
tes Sie kaämen ja nıcht „deshalb“, aber „deshalb” kämen sS1e noch
lieber. Die Gnade baut autf der Natur auf!
Wie 65 eingangs schon angedeutet wurde, könnte durch verständ-
nısvolles Eingehen auf die Probleme der Heidenvölker, iıhre 'Ira-
dıtiıon, iıhre natürliche Veranlagung, dıie VONN ott her anders B
wollt un entwickelt ist als die uUunNnSCIC, das schwere und verant-
wortungsvolle Wirken iın den Missıonen segensvoll gefördert WCI-

den Möchte 6S dieser kurzen Darstellung vergonnt se1n, ein wenig
azu beizutragen.


